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Noch vor nicht allzu langer Zeit
wurde in der österreichischen Öffent-
lichkeit das System der Sozialpartner-
schaft diskutiert und kritisiert. Sämtli-
che Parteien lehnten es ab, entweder
explizit und aggressiv oder zumindest
implizit. Die Gründe der Freiheitlichen
liegen auf der Hand: bis vor kurzem
hatten sie in diesem Bereich keinen
Einfluß, und überdies strebt ihr Vorsit-
zender eine "Dritte Republik" an - was
immer das sei. Für die Grünen sind die
Sozialpartner "Betonierer" und für die
Liberalen eine Nebenregierung. Die
Regierungsparteien haben nicht nur
eine grundlegende Reform der Kam-
mern verlangt - ohne zu erklären, wel-
chen Inhaltes diese sein sollte -, son-
dern sowohl der frühere Bundeskanz-
ler wie auch der noch frühere Vize-
kanzler hatten sich expressis verbis
dieses Anliegen zu eigen gemacht.
Nach dem von den Sozialpartnern prä-
sentierten Sparpaket und der Demon-
stration der politischen Parteien, daß
sie zur Lösung dieses Problems - zu-
mindest in der letzten großen Koalition
- nicht in der Lage seien, ist diese Kri-
tik allerdings verebbt.

Freilich erfolgte eine solche Ableh-
nung nicht zum ersten Mal. Als die Ju-
gend nach 1968 zu neuen Ufern auf-
brach, erkannte sie sehr rasch in der
Sozialpartnerschaft eine Säule des
Kapitalismus. Und wenn diese auch
nicht so leicht gestürzt zu werden ver-
mochte, so erschienen auf dem alsbald
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okkupierten Feld der Wissenschaft
eine Fülle von Studien, welche für die
Zeit nach der "Ölkrise" den Zusam-
menbruch der Sozialpartnerschaft in
den nunmehr "wieder auflebenden
Verteilungs kämpfen " prophezeiten.
Natürlich trat das Gegenteil ein, ja die
Sozialpartnerschaft stand im Zeichen
des "Austro-Keynesianismus".

Ganz anders wird die österreichi-
sche Sozialpartnerschaft im Ausland
beurteilt. Die meisten der einschlägi-
gen Studien betonten immer wieder
die Bedeutung dieser Institution für
die außerordentlichen wirtschaftli-
chen Erfolge des Landes - siehe etwa
FlanaganjSoskicejUlman (1983). Auch
die dem jeweiligen Zeitgeist nicht ver-
pflichteten österreichischen Natio-
nalökonomen unterstrichen stets die
zentrale Bedeutung der Sozialpartner-
schaft für die österreichische Wirt-
schaftsentwicklung.

Freilich begegneten auch diese For-
scher immer dem Problem, daß sich
deren Bedeutung weder quantitativ
noch theoretisch ohne weiteres isolie-
ren läßt. In ersterem Fall kann man
Schlüsse aus der Streikstatistik ziehen
oder den Einfluß dieser Institution auf
die Lohnentwicklung ökonometrisch
untersuchen, in letzterem boten sich
eigentlich nur Ansätze aus der Spiel-
theorie (Gefangenendilemma) oder der
Entscheidung unter Unsicherheit.

Nunmehr haben Henley und Tsaka-
lotos eine Studie über die Wirtschafts-
entwicklung der korporatistischen
Staaten im Vergleich zu jenen, die eher
einem liberalistischen Konzept ver-
pflichtet waren, verfaßt. Das Spezifi-
sche an der Arbeit liegt jedoch darin,
daß die Autoren versuchen, den Ein-
fluß des Korporatismus theoretisch
von der Neuen Institutionenökonomie
her zu ermitteln.

Die Bedeutung von Institutionen

"Institutions matter for economic
performance". Mit diesem Satz leiten
sie ihre Arbeit ein und versuchen,
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diese Aussagen an der Gegenüberstel-
lung von "liberalen" und "korporati-
stischen " Ländern zu exemplifizieren.
Während sie zu den ersteren jene Staa-
ten zählen, die von möglichst unbehin-
derten Marktkräften eine optimale
Wirtschaftsentwicklung erwarten,
charakterisieren sie letztere durch
weitgehend zentralisierte Lohnver-
handlungen, die überdies durch lang-
dauernde und stabile Beziehungen
zwischen den Marktparteien gekenn-
zeichnet sind und daher weit über die
Lohnbeziehung hinaus wirtschaftspo-
litisch wirksam werden. Träger dieser
Beziehungen sind Organisationen,
welche, in Zusammenarbeit mit dem
Staat, zumeist das Ziel der Vollbe-
schäftigung verfolgen. Inflationäre
Prozesse müssen in diesem Rahmen
nicht über den Markt, also durch Ar-
beitslosigkeit, abgefangen, sondern
können durch lohnpolitische Zurück-
haltung bekämpft werden.

Ein Vergleich der EG-Staaten mit
den ~ überwiegend korporatistischen-
früheren EFTA-Ländern ergibt tat-
sächlich, daß zwar in allen nach 1975
die Wachtsumsraten erheblich zu-
rückgegangen sind, aber letztere so-
wohl im Hinblick auf Inflation wie
auch auf Arbeitslosigkeit wesentlich
besser abschnitten als die EG.

Um die Ursachen der Überlegenheit
des korporatistischen Systems zu
klären, setzen die Autoren mit der
grundsätzlichen Frage an, welche Rol-
le Institutionen für den Wirtschaftsab-
lauf zukommt. (Freilich werden in die-
sem Zusammenhang unter Institutio-
nen weniger Gewerkschaften, Kam-
mern usw. - Organisationen ~ als le-
gale oder gewohnheitsmäßige Rege-
lungen verstanden, welche die Verhal-
tensweisen der Wirtschaftssubjekte
bestimmen, also ihre Wahlmöglichkei-
ten beschränken.)

Die Antwort der Neoklassik lautet
einfach: gar keine. In dieser Welt agie-
ren Wirtschaftssubjekte, die aus-
schließlich durch den Tauschvorgang
miteinander in Beziehung treten und,
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weil vollständig informiert, rational
auf Preissignale reagieren. Und wenn
auf irgendeinem Markt kein Gleichge-
wicht zustande kommt, dann deshalb,
weil Marktunvollkommenheiten eben
den Marktmechanismus behindern.

Der Einbruch in dieses theoretische
Gebäude begann mit Coase (1937)
über die Transaktionskosten, welche
überhaupt erst die Existenz eines Un-
ternehmens verständlich machen, weil
Transaktionen Kosten verursachen,
welche innerhalb des Unternehmens
gegenüber externen Märkten verrin-
gert werden können. Williamson er-
weiterte diesen Ansatz über die hier-
archische Struktur von Unternehmun-
gen, welche insbesondere für wieder-
holte Transaktionen, die überdies spe-
zifische Investitionen erfordern und
deren Resultate unsicher sind, den
Markt ersetzen (1). Eine weitere Not-
wendigkeit dafür resultiert aus der
"bounded rationality" der Wirt-
schaftssubjekte, als Folge der einge-
schränkten Information. North erwei-
tert diese Argumentation durch die
Notwendigkeit, Verträge durchzuset-
zen, welche ein entsprechendes Insti-
tutionensystem voraussetzt. Dieses re-
duziert auch die Entscheidungsunsi-
cherheit, weil durch Gesetze oder so-
ziale Normen das Risiko der Akteure
vermindert wird.

Aus der nun schon recht umfang-
reich gewordenen Diskussion über das
Geflecht institutioneller Beziehungen
heben die Autoren die Aspekte der
Langfristigkeit und des gegenseitigen
Vertrauens heraus. "Trust reduces
complex realities far more quickly and
economically than prediction, autho-
rity or bargaining" (2). Soskice (1991)
sieht jene Volkswirtschaften oder Un-
ternehmungen im Vorteil, die über
"flexibly coordinated systems" verfü-
gen, welche durch die oben genannten
Faktoren charakterisiert sind. Diese
schließen keinesfalls den Markt aus,
garantieren aber in den Beziehungen
der Wirtschaftssubjekte hohe Stabi-
lität.
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Natürlich ist durch alle diese Über-
legungen nicht unbedingt gesagt, daß
alle Institutionen optimal funktionie-
ren. Die Autoren lassen diese Frage im
Grundsätzlichen offen und setzen sich
mit dem Funktionieren konkreter In-
stitutionen im Rahmen des Korpora-
tismus auseinander, etwa mit dem
Problem der Lohnbestimmung.

Lohnfindung im Korporatismus

Unterstellt man, daß die Lohnhöhe
über die - internationale - Konkur-
renzfähigkeit der Betriebe den Pro-
duktionsumfang und damit die Be-
schäftigung bestimmt, dann ergibt
sich die Arbeitslosigkeit aus der Lohn-
bestimmung. Eine vollbeschäftigungs-
konforme Lohnsteigerung ist unter
zwei Voraussetzungen denkbar: bei
völligem Fehlen von Gewerkschaften -
die Löhne ergeben sich aus der Markt-
lage - und bei höchster organisatori-
scher Konzentration. In letzterem Fall
hält die große Gewerkschaft stets die
gesamtwirtschaftlichen Folgen ihres
Vorgehens im Auge. In den Zwi-
schenbereichen, in welchen mehrere
Gewerkschaften eine gewisse Markt-
position errungen haben, aber dazu
neigen, sich gegenseitig zu konkurren-
zieren, drohen die Löhne über den
Gleichgewichtswert hinauszugehen.
Dieser Zusammenhang wird durch
den sogenannten "Calmfors-Driffil-
Buckel" demonstriert. Das gilt natür-
lich auch dafür, wie Reallöhne auf ex-
terne Schocks reagieren können.

In dem von den Autoren angestellten
internationalen Vergleich über die
Zentralisation und Koordination der
Lohnverhandlungen steht Österreich
an der Spitze, ebenso wie die EFTA-
Staaten, welche fast alle einen hohen
Zentralisationsgrad und nach 1975 ei-
ne wesentlich niedrigere Arbeitslosig-
keit aufwiesen als die EG-Staaten mit
stärkerer Dezentralisation.

Freilich begegnet der quantitative
Nachweis für den Einfluß des Kor-
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poratismus auf den Arbeitsmarkt
Schwierigkeiten, da die Bestimmungs-
gründe für die Lohnveränderungen
vielfältig und auch jene der Arbeitslo-
sigkeit institutionell beeinflußt sein
können (siehe lange Zeit in Schwe-
den). Die Autoren versuchen daher
weiter auszuholen und Charakteri-
stika des Korporatismus im Bereich
der politischen Ökonomie generell zu
finden. Sie meinen, daß korporatisti-
sche Institutionen die Basis für lang-
fristige sowie umfassende Beziehun-
gen darstellen.

So betreiben nach ansicht politolo-
gischer Studien Gewerkschaften auch
eine zurückhaltende Lohnpolitik, um
auf längere Sicht größeren Einfluß auf
die allgemeine Politik zu erhalten;
sie streben "politischen Austausch"
an (3). Mögliche kurzfristige Vorteile
in der Lohnverhandlung werden zu-
gunsten längerfristiger in anderen Be-
reichen, etwa der sozialen Sicherheit,
aufgegeben. Diese Vorgangsweise
scheint vor allem in den fünfziger Jah-
ren für die österreichischen Arbeit-
nehmervertretungen charakteristisch
gewesen zu sein.

Auch hiefür bleibt der zentralisti-
sche Charakter dieser Organisationen
wichtig, weil es darum geht, den je-
weiligen Mitgliedern längerfristige
Ziele zu Lasten kurzfristiger verständ-
lich zu machen. Oder einfacher gesagt:
zentralistische Organisationen errei-
chen eine höhere Disziplin ihrer Mit-
glieder. Nur unter dieser Vorausset-
zung wird ein solcher "politischer
Austausch" möglich.

In vielen Ländern geht die Integra-
tion der Sozialpartner in den politi-
schen Willensbildungsprozeß noch viel
weiter. Natürlich hängen ihre Bewe-
gungsmöglichkeiten auch mit der poli-
tischen und rechtlichen Struktur eines
Landes zusammen und damit, wie in-
tensiv und dauerhaft sie in die staatli-
che Pe' '+jk eingebunden sind. Hier ste-
hen einander in Europa die Extrem-
positionen von Großbritannien und
Österreich gegenüber. Ein wesentliches
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Element in Österreich wird in den ge-
setzlich fundierten Kammern gesehen
(4). Sie können als Basis für einen lang-
dauernden Prozeß politischer Koopera-
tion gelten, der für die stark korporati-
stischen Länder charakteristisch ist.

Natürlich wird Korporatismus nur
funktionieren, wenn beide Marktpar-
teien annehmen können, daß dieser
ihren Interessen entgegenkommt. Als
Gegenbeispiel nennen die Autoren den
geplanten Arbeitnehmerfonds in
Schweden, der letztlich zu einer Ab-
schaffung des Privateigentums zumin-
dest an den Großbetrieben führen
hätte können.

Korporatismus und Wirtschafts-
wachstum

Letztlich stellen die Autoren die
Frage, über welche ökonomischen Va-
riablen der Korporatismus das Wirt-
schaftswachstum beeinflussen könnte.
Hiebei nennen sie zuerst das Problem,
wie ein profit squeeze zu vermeiden
sei, welcher die Investitionen reduzie-
ren würde. Die Dauerhaftigkeit der
Beziehungen zwischen den Interessen-
organisationen in korporatistischen
Ländern sichert eine zurückhaltende
Lohnpolitik, welche wieder die Er-
wartungen der Unternehmer und da-
mit die Investitionsquote stabilisiert.
Einige empirische Evidenz dafür wird
angeführt. Dieser Zusammenhang
wurde bereits im Kapitel über die ge-
werkschaftliche Lohnpolitik berührt.

Weiters fördere der Korporatimus
auch die Konkurrenzfähigkeit, weil er
Industriepolitik, also Änderungen der
Industriestruktur, erleichtere. Die Au-
toren haben hier vor allem die Indu-
striepolitik Schwedens in den siebzi-
ger Jahren im Auge, sind sich aber der
Problematik ihrer Aussage bewußt
und weisen daher auch auf die indi-
rekten industriepolitischen Auswir-
kungen einer aktiven Arbeitsmarktpo-
litik hin, welche von allen korporati-
stischen Staaten betrieben werde.
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Letztlich prüfen sie die Auswirkun-
gen von Einkommensverteilung bzw.
Wohlfahrtsstaat auf das Wirtschafts-
wachsturn. Hier wirkt der Zusammen-
hang schon etwas gezwungen. Man
kann den Autoren nur darin zustim-
men, daß ein gewisser Egalitarismus
oder ein hoch entwickeltes System der
sozialen Sicherheit Strukturänderun-
gen erleichtert.

Die Frage, wieweit der Korporatis-
mus die makro ökonomische Politik
beeinflusse, wird durch eine Ausein-
andersetzung mit der neuen klassi-
schen Makroökonomie eingeleitet,
welche ja die Linie der "Nichtpolitik"
vertritt. Die Autoren verweisen im
Kern darauf hin, daß dieses Modell die
Möglichkeit des Verteilungskonflikts
und damit die Realität negiert;
tatsächlich seien inflationäre Ent-
wicklungen in jenen Ländern, welche
dem Monetarismus anhängen, keines-
wegs durch Marktkräfte, sondern
durch diskretionäre restriktive Wirt-
schaftspolitik mit beträchtlichen Ko-
sten an Beschäftigung und Produktion
beseitigt worden. Wenn sich aber die
Notwendigkeit von Wirtschaftspolitik
ergibt, dann ermöglicht der Korpora-
tismus Interventionsmöglichkeiten,
die sogar über die Lohnpolitik hinaus-
gehen. Die Autoren verweisen hiebei
auf die austrokeynesianische Erfah-
rung.

Kann der Korporatismus überleben?

Freilich, trotz beträchtlicher Erfolge
gerät das korporatistische System in
jüngerer Zeit unter immer stärkeren
Druck. Die stets fortschreitende effek-
tive wie formale Integration der
Volkswirtschaften in größere ökono-
mische Einheiten engte den wirt-
schaftspolitischen Spielraum der
Staaten immer mehr ein. Expansions-
politik in einem Land werde immer
schwieriger. Hohe Besteuerung zum
Zwecke der Einkommensnivellierung
würde zu Kapitalflucht führen, eine
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flexible Wechselkurspolitik sei - selbst
wenn man sie als sinnvoll betrachtet -
nicht möglich. Das Interesse der Ar-
beitgeber an zentralisierten Lohnver-
handlungen gehe infolge der hohen
Arbeitslosigkeit in vielen Ländern
verloren - Österreich bilde hier eine
Ausnahme! Auch die Arbeitnehmerin-
teressen beginnen sich zu differenzie-
ren, wie die schwedische Entwicklung
zeige. Schließlich führe auch der
schwindende Einfluß der Sozialdemo-
kratie zur Einengung der Möglichkei-
ten für eine korporatistische Politik.
Ob diese Schwächung durch eine
übernationale Renaissance im Rahmen
der EU kompensiert werden könnte,
stellen die Autoren zumindest in Fra-
ge, weil die entsprechenden institutio-
nellen Gegebenheiten auf internatio-
naler Ebene fehlen, auch wenn die EU
prinzipiell dem korporatistischen Ge-
dankengut gegenüber positiv einge-
stellt sei.

Andererseits betonen die Autoren,
daß man sich nicht über die vergange-
nen Erfolge des Korporatismus hin-
wegsetzen könne. Es sei eben eine spe-
zifische Verhandlungskultur entstan-
den, auf welche man schwerlich ver-
zichten werde. Das Problem der Unsi-
cherheit und der potentiellen Konflik-
te bleibe schließlich bestehen.

Henley und Tsakalotos haben in
souveräner Kenntnis der einschlägi-
gen Literatur eine Fülle von Argumen-
ten präsentiert, welche den Korpora-
tismus unter dem Gesichtswinkel der
neueren theoretischen Entwicklung in
der Nationalökonomie definieren und
seine Auswirkungen auf das Wirt-
schaftswachstum darlegen. Für letzte-
res wird auch einige empirische Evi-
denz geboten. Dennoch lassen sich zu
dieser äußerst verdienstvollen Arbeit
einige kritische Bemerkungen formu-
lieren.

Grundsätzlich ist den Autoren vor-
zuwerfen, daß sie den Verfall des kor-
poratistischen Modells fast aus-
schließlich exogenen Ursachen zu-
schreiben. Es wäre wohl zu prüfen ge-
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wesen, ob der wirtschaftliche Abstieg
Schwedens - Stagnation und Arbeits-
losigkeit, strukturelles Budgetdefizit,
massive Verschuldung mit entspre-
chender Zinsbelastung, Leistungsbi-
lanzdefizit - aus den spezifischen Be-
dingungen des Korporatismus ent-
standen sei, ob diese Entwicklung alle
Industriestaaten betroffen habe oder
einfach die Folge der falschen Politik
Palmes gewesen sei. Auch hätten die
Autoren noch etwas intensiver der
Frage nachgehen müssen, ob das kor-
poratistische System nicht zu Struk-
turversteinerung neige, oder allzu sehr
Gewinne begünstige, weil zuviele Re-
gelungen und Absprachen die Kon-
kurrenz beschränkten - siehe das
Hochpreisland Österreich!

Diese Einwände vermögen freilich
den Wert dieser Untersuchung in kei-
ner Weise zu schmälern. Sie trägt eini-
ges dazu bei, die außerordentliche
österreichische Wirtschaftsentwick-
lung verständlich zu machen.

Felix Butschek

Anmerkungen

(1) Williamson (1975, 1985).
(2) Powell (1991) 273.
(3) "Political exchange", siehe Pizzorno

(1978).
(4) Marquand (1988).
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